Impulsreferat, 10 Jahre MANU, Bozen
Manuskript Kurt Horz

Offene Werkstätten - Wesen und Wert in der Gesellschaft

Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe MitarbeiterInnen und Freunde von MANU,
ich freue mich sehr, heute das 10-jährige Wirken von MANU gemeinsam mit Ihnen feiern und damit auch würdigen zu dürfen.
Benvenuti Seniore e Seniori,

io sono molto contento, qui oggi posso festeggiare insieme con voi 10 ani di MANU.

Ma mi dispiace, qui parlo solo un poco i Italiano e non posso fare la relazione in Italiano.

Secondo mia esperienza e de quanto ho sentito del persone che lavorano al MANU, qui non avete problemi linguisti e cambiate lingua secondo caso.

Visto, questo posso parlare anche in tedesco.

In meiner aktiven Zeit im Haus der Eigenarbeit (HEi) und in der Stiftungsgemeinschaft anstiftung & ertomis in München habe ich die erfolgreiche Entwicklung von MANU immer wieder aufs Neue bewundernd begleiten dürfen. 
Wie sie alle wissen, hat sich MANU zur Aufgabe gemacht, mit dem Angebot offener Werkstätten einen Beitrag zur Alltags- und Lebenskultur von Menschen in dieser Stadt und in der Region zu leisten, indem es Räumlichkeiten und Know-How zur Verfügung stellt, mit denen Menschen bisher nicht gelebte Potenziale entdecken und/oder Fähigkeiten und Fertigkeiten weiterentwickeln können. Das Motto lautet: MANU will es Menschen ermöglichen, selbst etwas Nützliches oder Schönes zu schaffen, nach eigenen Vorstellungen, mit den eigenen Händen.“ Und dies geschieht nun schon stolze 10 Jahre, handwerklich-praktisch, sozial, kulturell-künstlerisch und auf gesundheitlichem Gebiet.
Eine solch vielfältige und anspruchsvolle Angebotsstruktur mit Werkstätten für Holz und Metall,

Filzen, Nähen Färben,

Tiffany und Fusing,

Schmuck und Geschenke,

Enkaustik und Malerei,

Kochen, Kinderwerkstatt und Angebote für Schulen. Diese Angebote erfolgreich zu entwickeln, aufzubauen und lebendig zu erhalten ist eine große Leistung, für die ich dem Team und seiner Leitung sowie dem verantwortlichen Vorstand, sicher auch im Namen aller hier Anwesenden, von Herzen danken möchte.

Zwar hat die Konzeption des HEi die MacherInnen von MANU stark in der Kernidee des Selbermachens inspiriert. Dennoch hat sich eine einzigartige Einrichtung mit ganz eigenem Profil entwickelt.

Um dies zu verdeutlichen möchte ich Ihnen eine kurze Geschichte erzählen. Ende der 90ger Jahre meldeten sich im HEi, dessen Leiter ich damals noch war, Mitglieder des Vorstands von MANU und Monika Brugger zu einer Besichtigung an. Als sie gingen, sagten sie, sie beabsichtigten eine ähnliche Einrichtung in Bozen aufzubauen. Sehr bald danach absolvierte Monika bereits ein dreiwöchiges Praktikum. Danach hörten wir lange Zeit nichts. Umso überraschter waren wir, als wir eines Tages die Einladung zur Eröffnung von MANU für den 1. Dezember 2001 erhielten. In der Zwischenzeit hatte es keine weiteren Kontakte, keine Bitte um eine Beratung oder etwas Ähnliches gegeben.

Dieses Vorgehen ist für mich bis heute symptomatisch für die Arbeitsweise von MANU: ein kreatives und innovatives Team, das in der Lage ist, seine Ideen selbständig und effizient, ohne viel Aufhebens davon zu machen, umsetzen kann. Dabei mussten und müssen so schwierige Fragen wie Werkstatteinrichtung, Organisation, Programmentwicklung, Finden und Begeistern geeigneter fachlicher Beraterinnen und Berater sowie der Aufbau einer ansprechenden Öffentlichkeitsarbeit gelöst werden. Darüber hinaus musste ein tragfähiger Finanzierungsmix  aus Teilnehmergebühren, Mitgliedsbeiträgen, Spenden, sonstigen Umsätzen und öffentlichen Mitteln entstehen.
Selbermachen ist IN. Und MANU gehört zu den Pionieren dieser Bewegung. Noch vor vierzig, ja noch vor dreißig Jahren waren es ein paar „Ökospinner“ oder Visionäre, die sich mit Selbermachen und Selbstversorgung auf einen neuen Weg machten. Heute entstehen in vielen Städten und auf dem Land Initiativgruppen und Einrichtungen, die sich mit viel Fantasie ermächtigen, subsistenzorientierte Handlungsspielräume zu erschließen, die es Menschen ermöglichen, sich in Eigenarbeit wieder direkt mit dem Material, dem Naturstoff, der Natur auseinanderzusetzen und sich so etwas zurückzuholen und aneignen, das in einer immer abstrakter und anonymer Produkt- und Konsumwelt mehr und mehr verloren geht.

Ein Ausdruck dieser Entwicklung ist das Netzwerk Offener Werkstätten, in dem sich Einrichtungen aus Italien, der Schweiz und Deutschland zusammengeschlossen haben, das von MANU mit gegründet wurde und in dem es Mitglied ist.

Auf einem ganz anderen Gebiet, dem urbanen Gärtnern oder „Urban gardening“ ist eine ganz ähnliche Bewegung am Entstehe. 
Bei all diesen Formen des Selbermachens können die Menschen ihre kreativen, gestalterische, Gemeinschaft fördernden und Natur erhaltenden Potenziale entfalten, mit dem Ziel etwas Nützliches oder Schönes für sich oder die Gemeinschaft zu schaffen.

Diese Fähigkeiten werden als sogenannte Kernkompetenzen zunehmend auch in der Erwerbsarbeitswelt und in unserer alltäglichen Lebensgestaltung immer wichtiger.
Handwerkliches oder künstlerisches Tätigseins regt die Auseinandersetzung mit nachhaltigen Formen des Konsums und des Ressourcenverbrauchs an. Selbermachen geschieht hier in ganz realen Vorgängen, die nachvollziehbar, überschaubar und unmittelbar erlebbar sind. Ganz im Gegensatz zu einer immer abstrakter, vernetzter und globaler werdenden Welt, mit all ihren entfremdenden Effekten für unser Leben, die neben dem Zuwachs an Erleichterungen und Annehmlichkeiten in ihrer Zuspitzung auch eine gewaltige Bedrohung für unser Zusammenleben darstellen, wie die aktuelle Finanz- und Verschuldungskrise sehr deutlich zeigt.
Handwerkliches Selbermachen nimmt im MANU den größten Raum ein. Damit wird an etwas angeknüpft, was tief in unserer mitteleuropäischen Arbeits- und Lebenskultur verankert ist. Handwerkliches Tun fasziniert. Mit dem ihn innenwohnenden Streben zu mehr Autonomie und Selbständigkeit beflügelt es die Vision, mit den eigenen Händen und den entsprechenden Werkzeugen die eigene Existenz sichern zu können. Dies wirkt stärkend auf alle, die sich darauf einlassen. Dabei wird Wissen und Können, Geschick und Ausdauer in den Herstellungsprozess investiert. Und das fertige Produkt bereichert die eigene Lebenswelt.

Wo dieses Wissen nicht vorhanden ist, unterstützt MANU mit seinen Kursen und Beratungen. Hierbei entfalten sich Könnerschaft und Persönlichkeit. Der Gewinn von Kompetenz und Autonomie bringt tiefe Befriedigung mit sich.
Selbermachen geschieht in der Offenen Werksatt MANU in Gemeinschaft. Für viele Besucherinnen und Besucher ist dies ein Hauptmotiv hierher zu kommen. Es ist ein Ort der Begegnung, des Austauschs und des Miteinanders. Dass jede und jeder versucht sein „Eigenes Ding“ zu machen steht dazu nicht im Gegensatz. Gerade weil sich so viele Gleichgesinnte hier versammeln entsteht ein lebendiges und schöpferisches Ganze, in dem sich die BesucherInnen wohlfühlen, im Miteinander und in der  gegenseitigen Unterstützung.
Bei aller Effizienz und Unmittelbarkeit der Kommunikation und der virtuellen Vernetzung über das Internet: Der Mensch ist ein empfindendes Wesen. Der Mensch braucht den Menschen und es braucht Räume und Anlässe, in denen dies erlebt und erfahren werden darf.
Ein weiterer wichtiger gesellschaftlicher Wert sind die, die Gesundheit fördernden Effekte des Selbermachens, im Sinne der Salutogenese die der Soziologe Aaron Antonovski herausgearbeitet  hat. Die Offene Werkstatt MANU ermöglicht die in der Moderne rare Erfahrung, durch eigenes Engagement, durch eigenes Tun etwas bewirken zu können, das Sinn macht, das man versteht und für das die notwendigen Ressourcen vorhanden sind. Die Sinnhaftigkeit des eigenen Handelns ist die entscheidende Bedingung für die Gesundheit. Selbermachen verlangt, ganz bei der Sache zu sein, die jede/r um seiner selbst willen tut, und das in einer doppelten Bedeutung, sowohl um der Sache selbst willen

als auch seiner – des Tätigen – selbst willen.
Dies kann im Werkstatt-Alltag so beobachtet werden, dass sich z.B. Blockierungen im Bewegungsablauf einer Pianistin beim intensiven Umgang mit der Materie Erde/Ton beim Töpfern wieder lösen, oder dass sich unterdrückte Emotionen, beim dem körperliche fordernden Einsatz einer Flex ein Stück weit befreien. Oft kommen Menschen unsicher, ja ängstlich hierher, weil sie Angst haben sie könnten nicht gut bzw. geschickt genug sein oder sie könnten sich blamieren. Das Objekt das sie dann hergestellt haben, tragen sie mit geschwellter Brust hinaus oder sie bewegen sich zunehmend selbstverständlich in „ihrer“ Werkstatt. Unsicherheit hat sich in Sicherheit verwandelt, innere Festigung, Erdung hat stattgefunden: Sägen und Schweißen für die Seele könnte eine Teilüberschrift für das sein was hier immer wieder neu geschieht.
Die Offene Werkstatt MANU bereichert die Vielfalt des städtischen Lebens in Bozen. Sie macht das Stadtviertel attraktiv, wertet das Quartier auf und trägt so zu einer nachhaltigen Stadtentwicklung bei. MANU fördert die Netzwerkbildung, pflegt die Kontakte im Viertel, zunächst über die NutzerInnen, aber auch über die Zusammenarbeit bzw. die Vernetzung mit Schulen, Handwerkern, Künstlern, Initiativen, Gewerbetreibenden. In einer lebendigen Stadtgesellschaft hat MANU eine Funktion sowohl als Wohnungsergänzungsraum als auch als sozialer Treffpunkt und ist Ausgangspunkt für soziales und kulturelles Engagement.
In diesem Sinne gratuliere ich MANU für das bisher Gelungene und wünsche es noch viele weitere Dekaden einen kräftigen Beitrag zu einer sinnhaften und nachhaltigen Lebenskultur leisten kann, in der sich die Menschen wohlfühlen und an der sie sich laben wie sie es früher am Wasser des Dorfbrunnens getan haben.
Lebenslauf (kann nach Belieben gekürzt werden)
Kurt Horz, geb. 1946,  ist ausgebildeter Elektromaschinenbauer. Als junger Ingenieur baute er eine Handwerksschule in Brasilen auf. Nach dem anschleißenden Studium der Volkswirtschaftlehre arbeitete er an einem Max-Planck-Institut an ökonomischen Grundsatzfragen. Als Geschäftsführer eines kleinen, privat finanzierten Forschungsinstituts unterstütze er die deutsche Friedensbewegung  gegen die Stationierung amerikanischer Kurzsteckenraketen. Im Jahr 1985 begann er mit der Entwicklung eines Konzeptes für ein Haus der Eigenarbeit in München, das er bis 2001 leitete. Bis 2010 unterstütze er als Mitarbeiter der Stiftungsgemeinschaft anstiftung & ertomis die Verbreitung und Vernetzung von Offenen Werkstätten. Derzeit ist er als Atemtherapeut und Leiter von Seminaren „Trommeln und Tanzen – Klang und Bewusstsein“ tätig.
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